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Kapitel 1


2017 – Nachtmeerfahrt nach Syrien


Mythisches Vorspiel


» Heiter sind die Tage des Orients,


und seine Nächte träumerisch …« (1)


Yussuf Simon Assaf, ein libanesischer Dichterfreund und profunder Kenner der arabischen Seele, begann mit diesen Worten seine Hymne auf den Orient, ohne zu wissen, was sie in mir auslösen würde. Eines Tages packte ich noch gänzlich unerfahren in Fragen des Orients mit seinen komplizierten ethnopolitischen und religiösen Spannungen meine Koffer, um aufzubrechen und die Seele des Orients zu erspüren. Diese Suche sollte bis heute andauern und mich durch Höhen und Tiefen der Erfahrung des Mittleren Orients begleiten.


Tief unten im Reisegepäck meiner Gedanken ruhte der Mythos vom Göttervater Zeus, der sich in einen Stier verwandelte, um Europa, die hübsche Tochter des phönizischen Königs Agenor und der Telephassa zu entführen.


Es geschah an einem Frühlingsmorgen in voller Blütenpracht, so erzählt eine der Varianten des Mythos vom » Raub der Europa « (2), dass sich Zeus in zwei Kontinente zugleich, in Asia und in Europa, beide in Gestalt einer Frau, verliebte. Als Cupido Bogen und Pfeil nahm und ins Herz des Zeus seinen Pfeil schoss, gab es für Zeus kein Zurückhalten mehr. Er verwandelte sich in einen prachtvollen Stier, schlüpfte in ein » festlich kastanienfarbenes Gewand und setzte sich eine Silberscheibe an die Stirn, aus der ein Horn in Form einer silberfarbenen Mondsichel emporragte.« Er duftete verführerisch nach Wiesenblumen und gab so harmonische Laute von sich, wie sie eine Flöte nicht hätte hervorbringen können.


Schließlich legte er sich Europa zu Füßen und bot ihr seinen breiten Rücken an.


Europa schwang sich entzückt darauf, und so durchwogten beide begleitet vom Wind und von den Nereiden das Mittelmeer, wobei die Hufe des Göttervaters, so der Mythos, das Wasser nicht berührte. Er schwebte über dem Wasser. Unterdessen hielt sich Europa am Horn ihres Geliebten fest. Aber Europa hatte Angst. Um sie wegen des gewaltsamen Eingriffs in ihr Leben zu besänftigen, gestand ihr Zeus seine Liebe.


Am Strand von Kreta angekommen, wo die Mutter von Zeus ihr Kind vor dem Vater Chronos verborgen hatte, wurde Europa von den vier Jahreszeiten empfangen, die ihr den Brautschmuck anlegten. Aus der Liebesheirat gingen drei Söhne, darunter das Brüderpaar Minos und Rhadamanthys hervor. Auf Grund ihrer Liebe zu Recht und Gerechtigkeit wurden beide berühmte Könige und Richter auf Kreta und dann in der Unterwelt.


Welch zutreffender Hymnus auf Europa und den Mittleren Orient, der tief in die Seele des europäischen und asiatischen Menschen blicken lässt!


Für den griechischen Mythendichter ist Europa göttlichen Ursprungs: Sie stammt aus der Levante, dem Land der aufgehenden Sonne. Ihre Heimat ist im Frühling in der Tat mit Feldern von Blumen übersät und trägt paradiesische Züge, die viele Dichter des Orients inspiriert haben. Verliebt in den höchsten Gott wird sie seine Braut und bringt aus dem Orient die Verehrung des Stierkultes mit, den nicht nur die Kanaanäer pflegten. Im Mithraskult Roms sollte er bis zum Ende der Antike seinen Widerhall finden. Als Ausdruck ihrer Liebe wird Kreta zur Kinderstube Europas. Von ihren drei Kindern werden zwei wegen ihrer Achtung vor Recht und Gerechtigkeit berühmt werden. Sie spiegeln den Respekt der orientalischen Menschen vor dem europäischen Rechtsempfinden.


Anregend ein weiteres romantisch anmutendes Detail: Der Mythendichter ist ganz offenkundig von den vier Jahreszeiten, die Europa empfangen, fasziniert: Im Orient gibt es zumeist nur deren drei. Der Winter entfällt ganz einfach in manchen Jahren, aber nicht immer, so in dem Jahr, in dem ich in den Libanon und dann nach Syrien aufbrach.


» Ihr habt Wärme und Licht gebracht! «


Eines zumindest scheint der Mythendichter nicht vorhergesehen zu haben: Dass die beiden Geliebten des Zeus, Asia und Europa, in unseren Tagen erneut in einen Menschen verachtenden Krieg geraten würden, und dass Europa sogar Söldner und Söldnerinnen für den Krieg gegen Asia stellen würde, die in ihrer Grausamkeit und in ihrem Hass an die Zeit der Barbaren erinnerte. Und dies sogar im Namen der Religion.


Der Mythos geht mit Pathos offenkundig immer Hand in Hand, vor allem dann, wenn der zeitgenössische Beobachter erkennen muss, dass Chronos, der Gott mit seiner todbringenden Sense, den man schon überwunden glaubte, wieder neu zum Leben erwacht. Der Lichtgott Zeus mit seiner Ordnungskraft innerhalb des Götterhimmels, der archetypisch den Seelenhimmel eines jeden Menschen überspannt, wird von seinem Vater entthront und mit dem Leben bedroht: Zu Beginn des 21. Jahrhunderts lodert wieder das Feuer zwischen Europa und Asia auf, nicht das Feuer der Liebe, sondern das Feuer der Zerstörung und des Todes.


Es dauerte lange, viel zu lange, bis dieses Feuer, das seit dem Frühling 2011 mit einem friedlichen Knistern bei Demonstrationen im arabischen Raum begann, das Bewusstsein breiter Schichten der deutschen Bevölkerung erfasste. Zuviel naive Hoffnung hatte man auf die Arabellion in Syrien und im übrigen arabischen Raum gesetzt, zu belastet und verhärtet waren die Fronten zwischen der Regierung Baschar al-Assads, seinen Bündnispartnern und den zahllosen sich immer neu formierenden Oppositionsgruppen. Zu janusköpfig war der Blick Syriens. Er ging nach Westen und nach Osten zugleich, zurück in die Vergangenheit und hoffnungsvoll in die Zukunft, zum Islam und zum Christentum. Zu sehr weitete sich der Krieg zu einem überregionalen Konflikt zwischen den Großmächten aus, zu undurchsichtig und verkrustet das Amalgam aus religiösen, weltpolitischen, ethnischen, historischen und sozialen Gründen, die bis heute nicht geklärt sind.


Perspektiven für ein Friedensbündnis im Land sind bis heute in weite Fernen gerückt.


Dies zeigt ein erster Brief aus Syrien, der mich 2014 erreichte:


» Die Zerstörung Syriens hat ihren Höhepunkt erreicht. Was vor drei Jahren als Volksbewegung begonnen hatte, hat sich zum totalen Bürgerkrieg entwickelt, der von regionalen und weltweiten Kräften genährt wird und den ganzen Mittleren Orient zu verschlingen droht. Die Kämpfe und Grausamkeiten nehmen auf beiden Seiten zu, und die Gefahr, dass der Konflikt die Grenzen überschreitet, wird immer größer.


Für die Bevölkerung ist das Leben an vielen Orten sehr schwierig geworden: Attentate und Straßenkämpfe, Angst, Steigerung der Lebenshaltungskosten, die Schwierigkeit, Gas und Öl aufzutreiben, Mangel an Wasser und Strom. Falls man sein Haus verlassen kann, läuft man Gefahr, nicht mehr zurückzukehren, denn die Granaten und Raketen fallen unvorhergesehen. Beängstigend sind die Straßensperren. Viele christliche und muslimische Familien sind auf der Flucht in den Libanon oder ins Ausland, zumindest für den Augenblick. Man zählt mehr als vier Millionen Flüchtlinge, die in den Grenzgebieten unterwegs sind und vier Millionen Vertriebene im Lande selbst.


Syrien leidet besonders. Die Lebenshaltungskosten sind erschreckend hoch und in unerträglicher Weise für die Menschen, sogar für die Mittelklasse, gestiegen. In einigen Regionen oder Vierteln leben die Leute gerade von dem, was ihnen an humanitärer Hilfe zuteil wird. Für viele Syrer gibt es heute keine Arbeit mehr: Labore und Industrien sind zerstört, besetzt oder sind wegen des internationalen Embargos geschlossen. Es fehlt an Wohnhäusern. Sie wurden zerstört und werden ebenfalls besetzt. Es fehlt auch an Medikamenten; denn zahlreiche Ärzte sind ins Ausland geflohen, aus Angst, entführt zu werden. Das Gesundheitssystem kann das Heer der Verletzten und die Kosten für die Allgemeinmedizin nicht mehr tragen. Früher garantierte der Staat die Bezahlung auch sehr teurer Medikamente, aber jetzt nicht mehr. Die Menschen haben Angst davor, operiert werden zu müssen, denn sie haben nicht das nötige Geld, die Krankenhauskosten zu bezahlen …«


Auf diesen Brief hin regte ich eine Spendenaktion für Syrien an, die von der Fokolarbewegung Deutschlands mitgetragen wurde. Wie es später noch oft geschehen sollte, kam aus Syrien keine Antwort. Mir war, als hätte die Not den Menschen in Syrien die Stimme verschlagen, als trügen sie eine Lähmung in sich, die den nächsten Schritt zur Kontaktaufnahme und zum Danken verhinderte.


So fragte ich erneut nach und bat, auch der Spender wegen, um eine verbindliche Antwort auf die Frage, wie denn die Gelder verteilt würden. Die Antwort kam einige Tage später per Mail:


» In Syrien gibt es die beiden Fokolarezentren Aleppos, die sich seit Jahren um verschiedene Städte und Dörfer des Landes kümmern. Auf Grund der Verschlechterung der Lage in Aleppo seit dem 15.August 2013 wurde der weibliche Zweig der Fokolare vorübergehend nach Damaskus in ein kleines Haus im Bezirk des griechisch-katholischen Patriarchates verlagert. Ein befreundeter Priester hatte diese Verlegung dorthin angeregt. Von dort aus können wir via Internet und Telefon mit allen Landesteilen in Verbindung treten und diese neue Wegstrecke mit der Gemeinschaft von Damaskus zusammen zurücklegen. Der männliche Zweig ist in Aleppo geblieben und koordiniert mit den Fokolarini verschiedene Aktivitäten. Trotz der schwierigen Lage stehen wir an der Seite derer, die leiden müssen.


Unsere Mitglieder von Homs, die ihre Häuser verloren haben, zogen in die benachbarten leichter erreichbaren und miteinander verbundenen Städte und haben spontan angefangen, zwölf aus Homs umgezogene Familien zu unterstützen, die unter sehr schwierigen Bedingungen leben und Hilfe brauchen. Mit weltweiter Unterstützung durch die Großgemeinde können wir ihnen die notwendigen Mittel zukommen lassen. Sie betreffen nicht nur die materielle Unterstützung, sondern beleben vor allem die von Liebe und Geschwisterlichkeit geprägten gegenseitigen Beziehungen, damit die Würde und der Privatbereich jeder Familie respektiert bleiben.


In Homs selbst helfen wir sieben Familien mit Nahrung und Bereitstellung von Wohnraum. In Kfarbo (Provinz Hama) unterstützen wir 23 Familien, damit sie ihre Heizungs- und Essenskosten decken können.


Mitglieder und Freunde des Oeuvre de Marie, die in Aleppo wohnen und dort die größte Gemeinschaft im Land darstellen, harren dort weiterhin aus und legen trotz allem ihr Zeugnis für den Glauben ab. Die Lebensbedingungen sind nicht einfach, weil es an Strom, Gas und Diesel fehlt. Ihr Preis ist exorbitant gestiegen, ebenso wie der Preis für die Grundnahrungsmittel. Einige haben sich auch in sozialen Netzwerken wie der Caritas organisiert.


Ein Ehepaar aus der Bewegung begleitet weiterhin nun schon seit 10 Jahren die Schule für Taubstumme in Aleppo (SIES). 40 Kinder, Christen und Muslime, haben dort Aufnahme gefunden, folgen dort dem staatlichen Lehrplan und lernen gleichzeitig einen geschwisterlichen Umgang miteinander. Die in Aleppo wohnenden Familien kümmern sich in einer kleinen Equipe um das Projekt, Patenschaften für die Kinder auch aus der Ferne zu übernehmen. So werden monatlich 45 Kinder, das heißt konkret 44 Familien – 25 in Aleppo, 9 in Homs, eine in Damaskus und 10 in Kfarbo – unterstützt. Sie suchen Spender, die die Lücke auf Grund des Ausfalls zahlreicher reicher Spender füllen. Deshalb haben sie Reinigungsmittel verkauft, die ihnen Geld einbrachten. Mit viel Begeisterung erweiterten sie den Familienkreis, der mit dem Projekt betraut worden war. Ihn wollen wir im Augenblick besonders unterstützen, indem wir Geldquellen suchen, um das Schicksal der Kinder, was ihre Erziehung und Ernährung angeht, zu erleichtern.


In Aleppo helfen wir konkret 66 Familien mit einem regelmäßigen Geldbetrag für den Kauf von Öl für ihre Heizungen oder um das Schulgeld oder die kostspielige medizinische Betreuung für einige chronisch Kranke oder Nahrung und Kleidung zu finanzieren. Wir unterstützen finanziell auch die Schule für die Taubstummen (SIES), wie schon oben erwähnt, eine der seltenen, wenn nicht einzige Schule auf diesem Gebiet. Dabei profitieren wir von der Hilfe, die uns von Zeit zu Zeit über den Kontakt mit den Fokolarini auf der ganzen Welt für Syrien zuteil wird.


Auch in Damaskus unterstützen wir 26 Familien. 13 von ihnen mussten Daraya, Ma‘aloula, Yabroud und Kara verlassen. Sie benötigen Lebensmittel und Mietzuschüsse für ihre Wohnungen, falls sich überhaupt welche finden lassen. Wir helfen weiterhin 10 Familien, die in den Libanon geflüchtet sind, indem wir für sie Wohnungen suchen oder um das Schulgeld zu bezahlen. Ingesamt helfen wir also 190 Familien mit mehr als 800 Personen, die über ganz Syrien verteilt sind. Wir müssen dabei aber feststellen, dass dies nur ein Tropfen auf den heißen Stein ist in Anbetracht der Not, die in diesem Volk herrscht.
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